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ſo Are der aus Haß Rom entſprungene Betrugsplan Hierams dichteriſch
verwendbar geweſen; aber te Entſtehung der Gottesverehrung läßt ſo
nicht veranſchaulichen, weil g Undenkbare auch im Kunſtwerk nicht glaubhaft
werden kann.

Durch die Verzerrung der religiöſen des Stoffes ird dann auch die
weitere des Dichters vereitelt, die Entwicklung der geſamten Kultur, wie
er Auguſt 1852 an René⸗Taillandier chrieb, als eine des

religiöſen Akies“, die „Pietät den höchſten Mächten gegenüber als „die
urzel der elt“ darzuſtellen. Wir ren ja vbon Hieram, daß den ganzen
„Segen“ der Kultur, „Korn und Wein und mehr“, in ſeinem mitgebracht
hat. Wir wiſſen daß nicht 0l ondern Hieram die Ausrodung der Wälder
und alles andere ehr und befiehlt. Wir en alſo, enn der alte Inſelkönig beim
Anblick der neuerſtandenen Herrlichkeit ſagt „Das hätten wir ohne einen Gott nie
erreicht, das habe nicht für möglich gehalten!“ ewi kann eine religiöſe Be⸗
geiſterung, die bor dem ar eines alſchen en lodert, die ＋

ra eflügeln,
aber auf die Dauer doch deswegen, weil dem religiöſen edanken im Grunde
die ahrhe des wirklichen Gottes ntſpri Aus dieſer Wirklichkeit le alſo
die x  1  E ra der eligion, auch ihr fördernder Einfluß auf die Kultur, der
darin beſteht, daß ſie dem Menſchen die volle Befähigung zur Unter  2
werfung der Außenwelt und der nune Unter den ei erleiht. Aber ni
von em ird V Hebbels Drama als Wirkung der Religion rein mpfunden,
ondern die junge Kultur ein als Menſchenwer eines Betrügers.

Das cheinen mir die Gründe zu ſein, die Hebbels Plan bon vornherein
zum Mißlingen berurteilten Die Schäden liegen lief, daß jeder Verſuch einer
Ergänzung des Bruchſtückes zu bedauern dare  — ein Kunſtwerk könnte dieſer
„Moloch“ nie werden, würde nur die hnehin große Zahl der Dramen ver⸗
mehren, die allerwichtigſte Wahrheiten verwirten helfen

ato erman

Zum Spielplan des „Verbandes zur Förderung deutſcher Theaterkultur“
Jede Zeit hat ihre beſondere Art und Aufgabe des Schriftweſens; man nenn

E8 die jeweilige römung, oder ruhiger ausgedrückt, die eigenartige Literatur⸗
ewegung. Selbſt in unſern agen öchſter Not und öchſten et etzt die
friedliche Geiſtesarbeit nicht aus, zeigte vielmehr einen ſo ſtarken Willen zur Tat,
daß ſie ogar die lang und heiß erſehnte Wiederbegründung unſeres Bühnen⸗
weſens durch wahre eutſche Kunſt zu verwirklichen unternehmen konnte Der
ein iſt in den See geworfen, und nun ziehen die ogen immer weitere etſe
die Hildesheimer Tagung irkt in der ründung bon Ortsgruppen rie
fort, und amt erſt n  el die vielverſprechende „Theaterkulturbewegung Zu
ihrem gedeihlichen en hält vier Vorausſetzungen für unerläßlich n
die ernſte Teilnahme aller Volkskreiſe, eine hochentwickelte geſellſchaftliche Kultur,
der die Bühnenkun als wertvolles tück der Bildung und der Verinnerlichung
des Vo  eben gilt, weiterhin das Zuſammenwirken der führenden Geiſter, und
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endlich Achtung und rfur vor edem berechtigten religiöſen und en
mpfinden Daß die aufgezählten Bedingungen umeiſt durch die Bühnenwerke,
die aufgeführt werden ollen, ihre rfüllung nden müſſen, bedarf keiner weiteren
Darlegung. Aber gerade hierin ein die Hauptſchwierigkeit zu liegen; wir
hätten, ird ielfach geklagt, an brauchbaren Theaterſtücken einen erheblichen
angel Immerhin zeig ſich bei genauerem Zuſehen daß manche Dichter bloß
deshalb nicht ge werden und aAher im eu  en als Dramatiker
weniger eſchätzt ſind, eil ihre uUn dem entarteten Geſchmack eines großen
Teiles der bisherigen Theaterbeſucher nicht eniſpricht. mag nun darin ein
glücklicher andel eintreten. So iſt ſchon ein Dichter, riedri ienhard, durch
die Theaterbewegung zu Gnaden gekommen 5 ſein ame wird bei den Bühnen⸗
aufführungen bereits öfters erwähnt; auch greiſt man ielfach in unſere ältere
Literatur zurů und nideckt da ungeahnte Unſere Bühnenleiter
ſich genötigt, nach Stücken zu die den glücklich. Ausfall der

lang beliebten franzöſiſchen Schlafzimmerkomödien, engliſchen ingeltangelſtücke
und ähnlicher in Deutſchland nachgemachter Ware mit echt vaterländiſcher,
iger un zu rſetzen mſtande ſind Und ſo ird hoffentlich auch recht
bald Unter manch andern auf einen noch unſerer Zeit angehörigen Bühnendichter
ſtoßen der zum mindeſten ein ebenſo großes Künſtilerrecht auf die „Bretter“
beanſpruchen darf wie der Dichter der Wartburg⸗Trilogie; iſt der viel an⸗

geſehenere Dramatiker artin rei mit ſeinem Utzen brauchbarer
Auf ihn enkt gerade zu Stunde eine achwi

—

ſenſchaftliche Unterſuchung über
ſeine Jugenddramen mit begeiſterten orten die beſondere Aufmerkſamkeit (.

nmne rein ſſenſchaftliche Würdigung der Schrift erübrigt ſich; genügt
zu wiſſen, daß der jugendliche Verfaſſer ſeine Erſtlingsarbeit in der bekannten
Sammlung ſeines ſo vielſeitig ätigen Lehrers und treuen erater Koſch ver⸗
öffentlicht eſſen ſoll hier kurz zuſammengeſtellt werden, was aus der
reichen Abhandlung für eine Einſchätzung des Dramatiker rei ge⸗
wonnen werden kann

Koſch chon m ehr dankenswerter e ſeiner Neuausgabe
der Greifſchen erke einen eigenen and aus den nachgelaſſenen riſten des
Dichters hinzugefügt, doch abe bemerkt, „daß en Jugenddramen überhaupt
nie gedruckt werden ollen  L —— äre aber für die höhere Wertſ Greifs
aufrichtig bedauern geweſen, henn gar n von dieſen Erſtlingsfr

ten der
Uſe ekannt werden dürfen Das muß Koſch enſa empfunden aben,
Uund ſo hat er ſeinen ähigen Schüler dazu veranlaßt, die ſog Jugenddramen
ſeines Dichterfreundes wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und uns mit das allmähliche
Wachſen und erden des glücklich en  ckelten Dramatiker childern In
einem abſchließenden Kapitel aßt der jugendlich begeiſterte Greif⸗Verehrer kurz

Ludwig West, Martin Greifs Jugenddramen (Deutsche Quellen und
Studien, herausg. VOI Kosch, Heft) (VIII 127 8 München 1916,
Lindauer. . 4.—
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die edanken zuſammen, die er bei Beſprechung der vier einzelnen reiter
entwickelt hat. Eine der Dichtungen iſt ſpäter nach mehrmaliger Bearbeitung in
die geſammelten erke aufgenommen worden „Hans Sachs“ und der
erfaſſer der weihevollen Schrift meint, daß ſich auch die drei übrigen Dramen,
äre nen eine hnliche Umarbeitung zuteil geworden, in die pätere der
Bühnenwerke Greifs enſa würdig eingefügt hätten; ſie ſtammten zwar von
der Hand eines noch unexfahrenen ichters, ließen aber deutlich das werdende
Talent erkennen und tünden, rein dichteriſch ſeinen exen Schöpfungen
nicht nach Übrigens hat der Dichterjüngling ſelbſt 2 und ſeine Kunſtauffaſſung
1 klarſten in einer Art Lebensprogramm gekennzeichnet, dem er wirklich bis zum
Tode treu geblieben iſt „Weder für irgendeine Tendenzrichtung noch fů die Aus⸗
ſprüche irgendeiner Mode empfänglich, geht das Streben meiner Muſe einzig und
alletn ahin, den ewigen und unwandelbaren Geſetzen der un Genüge zu eiſten
Wer alſo eine Unterwerfung Unter die Zeit erlangt, der tut beſſer ihr änzlich
fernzubleiben, als ihr, die einne Bosheit und Argliſt ennt, mit olcher zu be⸗
gegnen Wem aber das ewig ne heilig iſt, der komme näher und ruſe ſie 1*

Angeſichts ſo oher Kunſtauffaſſung klingt das Lob, das dem dichtenden
Studenten geſpendet wird, nicht übertrieben: ſeine Erſilingsleiſtungen ſeien wohl
Verſuche eines ſich emporringenden Dramatiker geweſen, aber auch erke eme
talentvollen, begeiſterten Jünglings, der keine Mühe und Arbeit cheute, ans
Ziel zu gelangen. Vor allem ird ſein ganz ſelbſtändiges Sichemporarbeiten
gerühmt. Die glänzenden Vorbilder, 1 denen er ſich bilden trachtete,

unächſt unſere beiden Dioskuren Schiller und Goethe; beſonders an
er ange Zeit im Banne Schillers, ſeit er als ſiebzehnjähriger Gymnaſiaſt ſeinen
„Hermann den Cherusker“ nach dem Vorbild des „Wilhelm VN ſein gewöhn⸗

Schreibheft geſchrieben Aber bald wandte ſich zu dem Vorläufer
und Vorbild der beiden eu  en Dichterfürſien, zu Shakeſpeare. Schon ſein zweites
Stück, „Bertha und Ludwig“, zeig chwache Züge Shakeſpeareſchen Geiſtes, und
ſein letztes Jugendwerk iſt aus einer Miſchung Schillers und Shakeſpeares nt⸗
ſtanden; dazu ignete ſich der rd  ige Stoff des „Ritters ohne und
Tadel“ den in der damaligen Mit: und Umwe glän zen darſtellen
rei chrieb ſogar, noch bevor tio Ludwigs Shakeſpeare⸗Studien erſchienen

eine bisher ungedruckte Abhandlung „Das moderne Drama“, worin die
Ergebniſſe ſeiner Beſchäftigung mit dem wan vom bon darlegte. So war
der ſichere Weg dem Dramatiker eſt vorgezeichnet daß von ihm in enem ner
ſpäteren Meiſterdramen, von ＋

orfiz Ulfeldt“ angeſangen bis zu „General ol
erab, abgewichen iſt darf mit Sicherheit behauptet werden. An dem nach
innen gekehrten, einſiedleriſchen Menſchen“ wie Koſch den Dichter kurz gezeichnet
hat,‚ ging die Zeit und die ſie bewegende Mode aſt purlos vorüber, wenigſtens
unterwarf Er ſich ihr niemals.

Einige hervorſtechende Eigenſchaften ſind mehr oder weniger allen ſeinen
Werken eigen Wie ſeine Perſonen und ihre Charaktere lebensvoll zu ge⸗
ſtalten wußte, gibt er elbſt m der ereits erwähnten Abhandlung „Das moderne
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Drama“ in folgender eiſe „Der en iſt auf der Büh nicht zur
Staffage auserſehen wie im Landſchafisbild, ondern macht den Gegenſtand der
Darſtellung aus, Aher die ihn umgebende Natur In nur andeutender eiſe her
bortreten 0 Dabei leiben die tücke recht einſach und natürlich. Alles Ge

und Geſchraubte und jede Art von Effekthaſcherei und von Sucht,
länzen und zu blenden, war dem einfachen Uund ſchlichten Mann nicht nur Ni
tiefſter Seele zuwider, ſondern auch gänzlich rem Dagegen zeichnet ſein ge⸗
ſamtes te Schaffen ein edler Volkston aus, der ſich in den Dramen ſo⸗
wohl in beſonders kennzeichnenden volkstümlichen Wendungen als auch in ein⸗
geſtreuten iedern und In der ganzen äußeren Aufmachung kundgibt. Die Sprache,
del und doch einfach, und der ers paſſen als gefälliges Gewand zu dem In⸗
halt der So hat e8 der Dichter mit en Worten in dem Prolog
ausgedrückt, der bei den Volksaufführungen ſeines Glanzſtückes „Ludwig der
Bayer“ zu Kraiburg an Inn geſprochen wurde: „Die hochgemuten E  en
Ludwigs mit ſeinen Bayern und Friedrichs mit Oſterreichs tolzer Ritterſchaft
ollen jede biedre Herz erheben würd'gen eiſpie unſrer ſtarken Bäter“
alles ſo und wahr empfunden und kerndeutſch ausgeſprochen. eradezu
ergreifend aber, um noch ein eiſpie anzudeuten, wir die ge Einſügung
des „Prinz Eugenius, der dle Ritter“, in dem für die Kaiſerſta Wien ge⸗
ſ

ene „vaterländiſchen Schauſpiel“.

An dieſes tück 7  rinz ugen  V nüp ſich fů mich eine perſönliche Er⸗
innerung ＋ den Dichter, die für die igenar des en Mannes bezeichnend iſt.

atte ihn zu einer Schüleraufſührung ſeines Lieblingsſtückes nach E

＋
eingeladen, und Er agte reudig zu Leider iſt mir der mit einem jugen  en
nizücken im Vorgefühle des kommenden Genuſſes abgefaßte rie m Verſtoß
geraten; ſoviel haftet mir noch im Gedächtnis, daß 2 ihm ein ganz eigen⸗
artiges Vergnügen ſein werde, ſelbſt an Ort und telle zu beobachten, wie eine
auserleſene Jugendſchar ſein vbon ihm bevorzugtes tück aufgefaßt habe Der
Gedanke war von dem Dichter ſchwungvoll ausgeſührt. Selbſtverſtändlich war

Da kam wenigedadurch die Erwartung meiner Spieler aufs höchſte geſteigert.
Tage vor der Aufführung ein tief bedauernder Abſagebrie aus Meran; dorthin
hatte ihn der Arzt ſeines eftiger gewordenen eidens verurteilt und ihm
natürlich keine weitere eiſe im rauhen Winter geſtattet. Ich habe ſpäter, oft
mir in den nachgelaſſenen Schriften die Schilderung 7  Aus meiner Jugendzeit“
zu Geſichte kam, die beiden reiben des Dichters gedacht, der auch noch im
vorgerückten er ganz jugendlich auffaſſen und empfinden konnte.

Greiſs Dramen, reizehn, oder enn die kleineren Feſtſpiele hinzugezählt
werden, wanzig an der Zahl, aben bereits alle, ſoviel mich erinnere, die
Feuerprobe beſtanden, wenigſtens ſind ſie alle mit Erfolg aufführbar und bieten
eine Fülle veredelnden Genuſſes.

Es dre gewi eine Förderung der Theaterkultur, enn die erke unſeres
Dichters in den Spielplan der nach den Hildesheimer Grundſätzen neugeſtalteten
Bühnen aufgenommen würden Wohl iſt rei ein Schiller und noch weniger
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ein Shakeſpeare, aber immerhin der gelehrige Schüler beider Von ſeinem hoch
geprieſenen Vorbild Schiller in richtiger Einſchätzung geſagt

„Noch manch eim ommend er mag vergehn,
Bis einer, der ihm gleichkommt, mag erſtehn“;

doch auf ihn darf V manchem Betracht das Lob bezogen werden, das
orten ſpendete:ein er mit

„Was er vo  ra ird jedes dle Herz
In ſpäter Zeit mit gleicher Macht begeiſtern,
Und immerdar, ſolang noch eutſche Laute
Von eꝛu

en Lippen nen, ird ſein Volk
Ihn ſegnen, der uns allzufr entſchwand,
Zum Urquell allen Lichtes heimgekehrt.“

In geiſtvoller eiſe vergleicht Profeſſor Koſch den Dichterfreund mit dem
geiſtesverwandten Bruder In 0. er Stifter. Der erglei läßt 2 in
der en Veranlagung der beiden Dichter, m der äußeren Entwicklung ihrer
Lebensſchickſale und m ihrer religiöſen Auffaſſung des irdiſchen Daſeins über⸗
einſtimmen durchführen, aber m ihren dichteriſchen Schöpfungen verſagt voll⸗
ſtändig. Da läge manch andere Gegenüberſtellung viel näher und Tbr auch
ugleich den Beweis für die beſchämende Tatſache, die rei unter der Aufſchrift
„An die literariſchen Totſchweiger“ ſo ar gebrandmar hat

„Hohes erdien ſpricht ſtets aus dem rühmlichen Namen des Schweigers,
Welcher dem Ganzen zum Heil tief eimnm Geheimnis bewahrt;

Doch ganz anderer Art iſt infame Gewohnheit,
Denn ihr verſchweiget allein, was ihr verkündigen

rigen ird ſich, zwar langſam aber ſicher, ein anderer Kernſpruch Greifs
von dem Fortleben auf der Uhne nfolge der Theaterkulturbewegung auch
für unſern Dichter bewähren:

„Leicht durch beſtechlichen ern ird erobert die blendende ne,
Aber das Echte allein ird ſich behaupten auf ihr.“
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